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rielle Charakter der Architektur dussert sich ausser in der
Unverbundenheit ihrer einzelnen wandschirmartigen Ele-

mente auch in der unsinnlichen Diinne der spiegelnden Alu-

Innenrdume

Wihrend die Entwicklung der Architektur im grossen
eine gewisse Stetigkeit erkennen lésst, ist das Bild bei den
Innenrdumen zunéchst verwirrend unklar. Nicht dass die
Réaume unklar wiren, im Gegenteil, sie sind fast alle erfreu-
lich einfach, aber die Stiltendenzen, die sich dabei dAussern,
sind so gegensiitzlich, dass man nicht recht sieht, wo die Ent-
wicklung hinaus will. Die Schlagworter haben sich abgeniitzt,
die Parole von der Zweckmissigkeit ist allgemein akzeptiert
und damit zum Gemeinplatz geworden. «Form ohne Orna-
ment» wirkt schon historisch, als Etikette des weltanschau-
lichen Purismus der zwanziger Jahre. «Heimatstily ist eine
Phrase gewisser Mobelfabrikanten, unter der sich niemand
etwas Genaueres vorstellt, noch jemals vorgestellt hat, als
cine gefiihlsmissice Anlehnung an traditionelle Formen
oder gewisse Arten der Holzbehandlung, denn ernstlich denkt
niemand daran, auf den technischen Komfort der Gegen-
wart zu verzichten, der auch bei den Mobeln zu neuen Formen
gefithrt hat. Wir stehen hier im kleinen vor der gleichen
Entwertung der ideologischen Programme, die wir im gros-
sen in der Politik erleben, aber wihrend dort hinter den
zerfallenden Fassaden nichis iibrig bleibt als die faktische
Macht, die ihre Rechtfertigung in sich selber zu finden glaubt,
bleib! hier die menschliche Substanz, das Bediirfnis nach
Bequemlichkeit und nach einer gewissen «Haltung», die
sich in der Anlehnung an historische oder moderne Formen
ausspricht, ohne dass diese so ernst genommen wiren wie in
den zwanziger Jahren, als sie mit der Unbedingtheit und
Unduldsamkeit weltanschaulicher Manifeste auftraten. Diese
Haltungen werden heute mehr nur markiert, angedeutet, die
«<moderne» oder die <historische» Note tritt nur als Nuance
auf Noch vor wenig Jahren hiitte kein «Moderner» gewagt,
ein altes Bild aufzuhingen oder ein altes Mobel zwischen
neuen aufzustellen, es wire denn in surrealistischer, also
ironischer Absicht gewesen; anderseits wird sich heute auch
ein ausgesprochener Freund der Tradition kaum mehr ver-
pflichtet fithlen, sich hundertprozentig «stilecht» auszustatten.
Diese Auflésung der Programme mag intellektuell etwas
Verwirrendes haben, menschlich ist sie ausgesprochen sym-
pathisch, sie bedeutet die Lockerung verkrampfter Positionen
zugunsten einer entspannteren Menschlichkeit, und darin
zeigt sich, dass sich auch die Innenrdume in der gleichen
Richtung entwickeln wie die grosse Architektur.

Das Monumentalmobel ist verschwunden — das Kolossal-
buffet, auf Hochglanz poliert, das den Bewohner zum Zim-
mer hinausdriickt. Es hat in ganz grossen Verhiltnissen Sinn,
nicht aber in der normalen biirgerlichen Wohnung, hier ist

es heute zum Merkmal provinzieller Riickstindigkeit und

miniumstiitzen. Und der rauschende Wasserfall bot in seiner
Bewegtheit wieder einen schénen Gegensatz zur begrifflichen

Schirfe der Architektur.

des schlechten Geschmacks geworden, gleichviel in welcher
Stilart es gehalten sein mag.

Die moderne Idee des kombinierten Mobels ist nicht
mehr ausschliesslich an den Typus des betont modernen
<Kistenmobels» gebunden: sie kommt auch in mehr histori-
sierenden Formen vor und beweist damit, dass sie Allge-
meingut geworden ist. Aber nicht nur die Entmonumentali-
sierung des Mobels, auch die lockere, «funktionelle» Vertei-
lung der Mobel im Innenraum, dieses Hauptanliegen der
modernen Innenarchitektur, hat sich sozusagen restlos durch-
gesetzt, auch an reicher ausgestatteten Rdumen mit histo-
risierenden Mobeln. Das «klassische» Schema mit Tisch
und Lampe in Zimmermitte, um die sich alles Weitere grup-
piert, womoglich nach den Mittelaxen der Winde orien-
tiert, ist verschwunden. Noch im Jugendstil war es umge-
kehrt: da gab es ausgefallen <moderne» Mobel, aber sie
waren nach dem klassischen Schema aufgestellt, das fiir re-
prasentative grosse Salons Sinn hatte, nicht aber fiir die
biirgerliche Gebrauchswohnung. Durchgesetzt hat sich auch
das Bewusstsein, dass die Wohnungseinrichtung vom Be-
wohner und nicht vom Ameublement auszugehen hat: man
legt keinen Wert mehr auf absolute «Stileinheit». Natiirlich
miissen sich die Mobel nach Art und Farbe vertragen, aber
das konnen sie auch ohne Uniformierung, und sogar in so
ausgesprochen reprisentativen RAumen wie der grossen
Halle im Musterhotel oder der Raumgruppe der Firma
Traugott Simmen'in «Wohnen» («Werk» Nr. 10, S. 300-302)
liebt man es heute z. B., Stiihle verschiedener Form mit ver-
schiedenen Beziigen nebeneinanderzustellen. Es ergeben sich
daraus Moglichkeiten abwechslungsreicher Kombinationen,
Gruppenbildungen innerhalb des Raumes, Kontrastierungen,
die die einzelnen Formen aktivieren. In diesem Sinn wer-
den gern betont ornamentierte Stoffe neben einfarbige ge-
stellt, Holz neben Metall, Historisches neben Modernes.

Das Metallmobel und betont technisch geformte Typen-
mobel aus Holz traten in den zwanziger Jahren mit dem An-
spruch auf, das allein existenzberechtigte Mébel der Zukunft
zu sein. Man begriindete das soziologisch, und man wollte
nicht gelten lassen, dass in dieser Vorliebe auch eine mo-
dische, dsthetische Komponente steckte. Von diesem Absolut-
heitsanspruch und Zukunftspathos ist nichts iibriggeblieben:
Wo heute iiberhaupt noch Metallmobel verwendet werden,
sind sie ganz unauffillige Gebrauchsgegenstinde, denen
nichts Programmatisches mehr anhaftet, oder aber bewusst
als solche gehandhabte #sthetische Akzente, das blitzende
Metall hat dann mehr luxuriosen, als technischen Charak-

ter. Der Surrealismus ist — in des Wortes verwegenster Be-
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deutung — salonfithig geworden und damit geziihmt; wiih-
rend er die Welt des Biirgers ironisch nahm und damit ent-
wertete, wird er nun selbst ironisch genommen. Aalto-
Stiihle sind eigentlich recht unbequem und platzversper-
rend, aber ihre geldste, modernen Bildern verwandte Kur-
venform bringt eine apart-groteske Note in den Raum,
und in dieser Funktion sind sie auch verwendet. Aehn-

liche Nierenformen gibt es als Teppiche. ..

cHeimatstil»

<Heimatstil» ist die grosse Mode — was steht hinter die-
sem undeutlichen und verdichtigen Schlagwort? Ein miides
Zuriicktallen in jenen Historismus, den die besten Archi-
tekten seit dreissig Jahren bekiampft haben? Keineswegs,
oder nur ausnahmsweise in subalternen Fiillen, die nicht fiir
typisch gelten kénnen. Dieser Zug zum Hislorischen wurzelt
in dem neuen, durchaus modernen, erst durch die letzten
Zeitereignisse neu vertieften Bewusstsein von der Wichtig-
keit der kulturellen Tradition, genauer: der kulturellen
Legitimitat gegentiber dem bloss Willkiirlichen, Geschichts-
losen, technisch Rationalen. Wir sehen heute, wie die Ver-
massung auf technischer, organisatorischer Basis zum Kultur-
verfall fithrt, zum Nihilismus der baren Gewalt. Wir wissen
heute, dass die Kultur Europas an der Vielfalt der verschie-
denen Traditionsreihen haftet, wie im kleineren die poli-
tische und kulturelle Existenz unseres Landes an der Viel-
falt seiner Glieder. Die Pflege der individuellen Tradition ist
also keineswegs veralteter Zopf, sondern eine aktuelle Not-
wendigkeit, die freilich ihre Gefahren und Engleisungsméz-
lichkeiten hat, wie jede Entwicklung. Dass dieser aktivierte
Traditionalismus entscheidende Anregungen aus der moder-
nen Architektur in sich aufgenommen hat, wurde schon
oben gesagt, aber auch in der auf den ersten Blick historisie-
rend anmutenden Wertschitzung des Massivholzes liegt das
moderne Bediirfnis nach Materialechtheit, die Freude an
der ausdrucksvollen Oberflichentextur, jener ganze subli-
nmierte Materialismus, der die Werkbundbewegung trigt,
wie er schon in ihren englischen Vorlautern neben anderen —
auch schon historisierenden — Komponenten enthalten war.
Die besten Beispiele wissen den Tonfall des Heimatlichen
zu treffen, ohne daber ins Theatralische zu verfallen und
ohne sich im einzelnen an historische Vorbilder zu binden;
was man anstrebt, ist die individuelle Wohnung, nicht im
Sinn eines iiberbetonten Individualismus, sondern der Ge-
borgenheit. Und nachdem alle Weltbegliickungsabsichten im
Kollektiven, vom Vélkerbund bis zum Kommunismus so
kliaglich gescheitert sind, wird man es niemand verargen
konnen, wenn er sich auch im Architektonischen vom Kol-
lektivismus abwendel, jedenfalls liegt also auch dieses Streben
zum durch Tradition gesicherten Lebensrahmen auf der Linie
der grossen Enlwicklung, und deshalb wirken die besten die-
ser Beispiele nicht antiquiert, sondern «modern».
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Gitterung aus Holz mit ornamentalen Motiven, die eine Verbin-
dung zu den Naturformen herstellen. Pavillon «Unser Holz».

Foto Wolgensinger SWB, Ziirich

Naturholz als Siulen in einem Raum von betont eleganter
Haltung. Stithle von verschiedener Form mit verschiedenem Bezug.
Halle des Musterhotels. Foto Pfeifer, Luzern

Metallstithle in fliessenden, grotesken Formen. —
Trotz scheinbarer Sachlichkeit haben auch die Aalto-Stiihle diesen Zug
zum Grotesken. Eisenstiitze ohne «Siulen»-Charakter, pointiertermassen
nicht unter einen Unterzug gestellt.  Kinderzimmer im Musterhotel.

Foto Pfeifer, Luzern



Man traut sich sogar wieder festlich zu sein — nur wird
hier das Fehlen einer wirklich tragfihigen Tradition beson-
ders fiithlbar, ein Mangel, der nicht nur das Formale, sondern
mehr noch das Gesellschaftliche betriftt, das sich in diesen
Riumen abspielen soll. Die Folge ist die relative Willkiir,
unter der alle Riaume um so fiithlbarer leiden, je weiter sie
sich vom bloss Notwendigen gegen das Festliche hin vor-
wagen: hier ist die Anlehnung an Historisches besonders be-

greiflich (und Modernitiit liegt immer in der Nuance).

Ensembliers»

Ganz fiir sich steht die Gruppe der welschen «Ensem-
bliers». Neben den anderen Innenriumen wirkt sie fremd-
artig und schwer verstiindlich. Hier geht man nicht vom Be-
wohner aus, fiir dessen Bediirfnisse unsere alemannischen
Innenarchitekten — fast zogernd — die technischen und
lkiinstlerischen Mittel suchen, sondern vom artistischen Pro-
gramm. Einige Riume sind sozusagen als absolute Kunst-
werke konzipiert, fiir die man nachtriiglich eine praktische
Rechtferticung nicht ohne Gewaltsamkeit beizieht. Es sind

deshalb auch alles seltene, prominente, um nicht zu

sagen irreale Aufgaben: das Privatbureau eines Ge-
neraldirektors, ein runder Musiksalon, das Kabinett
eines Kupferstichsammlers — (aber wird gerade ein

solcher die grafischen Zickzack-Chinoiserien an der Wand
ertriglich finden?). Réume, die kiinstlerisch viel zu zuge-
spitzt sind, als dass sie nicht in kurzer Zeit verleiden miissten,
Ausstellungsriiume, die weniger zum Bewohnen geschaffen
wurden, als fiir den Eindruck auf den Ausstellungsbesucher.
Diese Raumkunst ist ganz ausschliesslich nach der Ausstel-
lungs-Raumkunst von Paris orientiert, wo sich die Mobel-
kiinstler vor einem grofistidtischen Millionenpublikum
durch immer neue, iiberraschendere Créations iiberbieten
missen — aber ist es wirklich die Aufgabe unserer welschen
[nnenarchitekten, gerade an diesem Wettlauf der Sensatio-
nen teilzunehmen? Dabei konnten unsere welschen Archi-
tekten eine wichtice Kulturmission erfiillen, die nur vom
franzosischen Kulturgebiet her geleistet werden kann: die

r

Umformung der klassischen Tradition ins Moderne, die die
Grundlage einer modernen Monumentalitit im ganzen und
festlich-wiirdigen Innenarchitektur im besondern sein miisste;
aber hier steht auch in Frankreich Auguste Perret vorldufig
ganz allein; man scheint die Wichtigkeit, das Zukunftsvolle
seiner Bemiihungen noch nicht begriffen zu haben. Auch
der Tessiner Raum spielt mehr mit historisierenden Form-
requisiten, als dass er die spezifisch tessinischen Raumideen
aktivieren und zeigen wiirde, was sie zur modernen Archi-
tektur beitragen konnten, ohne dabei ihre spezitische Me-
lodie einzubiissen. Es wire schon, wenn einmal ein Tessiner
Architekt darauf kime, die hier bereitliegenden Moglich-
keiten auszuschopfen.

Einen rein historischen, aus alten Elementen zusammen-

oesetzten Raum besitzt das Hotel in seinem Weinrestaurant.

Brunnen im Ddérfli, scheinbar nur romantisch-historisierend. Aber
es steht die ganze Arbeit der englischen Kunstgewerbe-Reformer, der
deutschen Werkbundbewegung und das neue Verstiindnis der ostasia-
tischen Kunst hinter dieser modernen Wertschiitzung der Materien-
qualititen und primitiven Formen.

Altes Mithlrad in der Abteilung «Zubereiten und Essen», als Kon-
trast zur modernen maschinellen Lebensmittelindustrie. Im Gegensatz
zur Epoche des Historismus wird das Alte alt belassen und als Gegen-
satz zum Modernen verwendet; der Historismus zog historische Formen
in die Gegenwart.

Fischernetze als Stimmungsrequisit vor der Abteilung «Fischerei»,
Die Bauten selbst zwar durch ihre Rohrbespannung und -bedachung
stimmungsmiissig der Welt des Wassers angeniihert, aber in der Form
weiter nicht historisierend. Alle drei Fotos: L. Beringer, Ziirich
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Er wirkt dort nicht zuféllig, sondern als betonter Kontrast zu
den sehr schonen modernen Riumen der Seeseite. Es ist da-
mit eine dhnliche zeitliche Polaritit erreicht, wie wenn man
ein altes Wasserrad neben die Demonsiration eines moder-
nen Miillereibetriebes stellt. Das Historische ist hier bewusst
und pointiert verwendet, man hat es in der Hand, ohne sich
ihm unterzuordnen, im Gegensatz zur Zeit des «Hislorismus»,
die die historischen IFormen naiv verwendele, in die Moder-
nitat zog und damit denaturierte. Aehnlich die lindlichen
Riume in den verschiedenen Wirtschaften des ~Dorfli» und

das ganze «Dorfli» tiberhaupt.

«Dorfli» — Heimatschutz und Modernitét

Schon in Bern 1914 gehorte das «Dorfli (von Indermiihle
BSA) zu den beliebtesten und zu den architektonisch am
inlensivsten durchgearbeiteten Bauten. [Es war eine fiir ihre
Zeit fithrende Leistung, die eine Entwicklungsstufe vertrat,
tiber die z. B. die Bauten des «Centre régionals der Ausstel-
lung Paris 1937 nirgends hinauskamen. Es entsprach der
Frithstufe der Heimatschutzbewegung: den besten Archi-
tekten und geistig wachen Laien fiel es wie Schuppen von
den Augen — «Ouvrez les yeux» betitelte Fatio sein Buch,
das die Geister weckte und sammelte — dass die gedanken-
lose Uebertragung von Renaissance-Monumentalformen oder
von irgendwelchen willkiirlichen historischen und exotischen
Stilformen — Bundes-Renaissance, Englisch-Neogo:hic, Mau-
risch, Romanisch usw. — auf Neubauaufgaben unseres Landes
der bare Unsinn war; es erwachte das Verstindnis fiir die
Schonheit der alteinheimischen stidtisch-biirgerlichen und
landlichen Baukunst und zugleich das Entseizen vor den
Verwiistungen, die das Wachstum der Stidte und die Ver-
stiadterung und Industrialisierung der Landschaft an diesem
lirbgut anrichtete. Aber selbst diese geistig fithrende Schicht
war so sehr darauthin erzogen, «Architektur» nur im Ausser-
vewdohnlichen, Sensationellen, Interessanten zu sehen, dass
sich ihr Interesse zunéchst auch an den einheimischen Bauten
an das malerische Motiv heftete: man sammelte die interes-
santesten Erker, kolossalsten Berner Riindenen und sonst
extremen Stilmerkmale und kopierte sie an Neubauten, die
damit das Lindliche denaturierten, ohne es zu wollen. Es
fehlte zunichst der Blick fiir die Schonheit des Unbetonten,
Typischen, man kopierte und haufte heimatliche Einzelhei-
ten, wie man vorher exotische Einzelheiten héiufte, und die-
ser Zug zum Sensationellen hat ja auch noch innerhalb der
modernen Architektur der Nachkriegszeit Ungliick gestiftet.

Es brauchte die ganze, heute viel verleumdete technisch-
materialistische Entwicklung der Nachkriegsjahre, um den
Blick fiir die Schonheit des Typischen, des Akzentlosen zu
schirfen, fiir den normalen Profanbau, der keinerlei beson-
dere «Motive» notig hat, um Charakter zu haben. Die Schon-
heit dieser «Motive» — der Erker, Ttrumrahmungen, Fen-
Gilter, Dachaufbauten usw.

sterverdachungen, Balkone,
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wird damit nicht bestritten, aber das Einzelne wird in den
dienenden Rang verwiesen, der ihm zukommt: es ist erfreu-
liche Zutat, aber nicht Hauptsache, Gewiirz, nicht Substanz.

Das «Dorfliy der Ziircher Ausstellung kommt mit sehr
viel weniger «Motiven aus als das der Berner Ausstellung,
das Historische ist in seiner Substanz begriffen, nicht nur
in seinen Einzelheiten, und der Typus des Traditionell-Lénd-
lichen ist nur fiir solche Bauten gewéhlt worden, die ihm
ihrem Lkubischen Volumen und ihrer Zweckbestimmung
nach entsprechen. Wirtshiiuser, Bauernhiduser, Gemeinde-
hiduser, das sind Bauaufgaben, die sich zwanglos «auf lind-
lich» lésen lassen und die gerade in dieser Form den Stidtern
die Entspannung bieten und dem ldndlichen Besucher den
Stolz und das Gefithl der Geborgenheit, die beide suchen.
Dagegen hat man nicht den mindesten Versuch gemacht, etwa
auch noch die Ausstellungshallen der Viehzucht und Milch-
wirlschatt usw. <auf lindlich> zu 16sen, wie man das in der
Vorkriegszeit zweilellos versucht hitte: denn es wiire ein
Unsinn, diese radikal moderne Bauaufgabe in Formen zu
zwingen, die fir ganz andere Aufeaben und viel kleinere
Verhiiltnisse geschaffen wurden. Das Nebeneinander von
Dorfli» und modernen Ausstellungshallen wirkt deshalb
keineswegs stossend, der Gegensaiz wird als gerechtfertigt
empfunden und als selbstverstiindlich hingenommen, das
«Dorfli» hat seinen eigenen, kleinteiligen Mafistab, und die
Ausstellung den ihrigen. Das muss allen Heimatschutzfreun-
den idlterer Observanz zu denken geben: nicht «Anpassung>

von Neubauten an die Bauformen des Vorhandenen wahrt

das Ortsbild, sondern die spezifische Ausbildung jeder Bau-
aufeabe; man hat viele Dortbilder gerade damit ruiniert,
dass man ein neues, grosses Schulhaus, eine neue Fabrik in
die Formen der bodenstindigen Wohnhiuser einkleidete,
mit dem Erfolg, dass sie durch ihr Volumen den Mafistab
sprengen und nun die Wohnhéuser zu Zwergen degradieren,
withrend sie sich als Grossbauten eigener, anderer Art nicht
in diesen Mafistab einmischen und ihn unversehrt lassen
wiirden, wie die vergleichsweise «fabrikmissigeny Ausstel-
lungshallen das «Dorfliv unversehrt lassen, gerade weil sie
nicht selbst «Dorfliv sein wollen. Es stecken also auch im
«Dorflis viel mehr spezifisch moderne Ueberlegungen und
“rkenntnisse, als es den Anschein hat, und es wird seiner-
seits dazu beitragen konnen, Traditionalisten und Moder-
nisten zu zeigen, dass ihr Gegensatz gar nicht so tief geht,
oder genauer: dass durchdachter Traditionalismus der mo-
dernen Architektur bei weitem niher steht als dem naiven
Historismus, dass ein Modernismus, der auf Sensation aus-
geht, bei verdnderten Mitteln und Formen gesinnungs-
missig mit dem Jugendstil der Neunzigerjahre und dem
Historismus der Achtzigerjahre zusammengehort, wihrend
die lebendige und menschliche Modernitit, um die sich un-
sere besten Architekten nicht nur an der Landesausstellung

bemiihen, nichts anderes ist, als die Fortsetzung der besten



	Innenräume

